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Darüber gibt es keine gesicherten Erkennt-
nisse. Möglicherweise liegt es daran, dass
zumindest ein Elternteil oft selbst zu Hause
ist und es dadurch kein Betreuungspro-
blem gibt.

Sie selbst sind Lehrerin an einer der größten
Grundschulen im Landkreis Cuxhaven. Hätte
die Schule trotz der Abstands- und Hygiene-
regeln auch einen Präsenzunterricht für alle
Schüler organisieren können?
Von August bis fast bis zu den Weihnachts-
ferien sind wir im normalen Unterricht, im
sogenannten Szenario A, gewesen, und das
hat auch ganz gut funktioniert. Die Kinder
sind ganz vorbildlich mit den AHA-Regeln
(Abstand, Hygiene, Alltagsmaske, die Red.)
umgegangen. Sie haben die Laufwege ein-
gehalten, sind allein zur Toilette gegangen,
haben getrennte Pausenhof-Bereiche für
die Eingangsstufe und die Klassen 3 und 4
genutzt und hatten auch Verständnis für
das häufige Lüften. Aber in Anbetracht der
gestiegenen Infektionszahlen hat es sicher
Sinn gemacht, die Klassen zu teilen, weil
die Ansteckungsgefahr dann doch geringer
ist.

Seit Beginn der Pandemie hat es zweimal
Zeugnisse gegeben. Hat sich der coronabe-
dingt veränderte Unterricht auf die Leistun-
gen ausgewirkt?
Im ersten Lockdown hieß die Devise, Lern-
schwerpunkte bis zum Ende des Schuljah-
res auf Mathematik und Deutsch zu legen.
Dafür sind andere Fächer wie Religion,
Kunstunterricht, Sachkunde und Sport
weitgehend weggefallen. Auf diese Weise
hatten wir mehr Zeit, um Schwerpunktthe-
men in einer Woche intensiv zu bearbeiten.
Dadurch, dass wir in den Lockdown-Pha-
sen immer nur eine halbe Klasse unterrich-
ten, können wir intensiver auf einzelne
Kinder eingehen. Bislang haben wir keine
Rückmeldungen darüber bekommen, dass
die Kinder in Mathematik oder Deutsch
große Defizite haben. Für Kinder, die
schon immer mehr Übung brauchen, ist es
aber schon schwieriger geworden. Das re-
gelmäßige Schreiben, das regelmäßige Le-
sen, das fehlt ihnen. Deshalb bieten wir ih-
nen zusätzliche Förderung an.

Wie funktioniert der Distanzunterricht mit
Kindern, die aufgrund zusätzlicher Handi-
caps eine ganz besondere Aufmerksamkeit
bedürfen?
Auch für diese Kinder greifen unsere zu-
sätzlichen Förderangebote. Viele Grund-
schulen sind darin sehr kreativ und finden
unterschiedliche Unterstützungsangebote.
Einige Schulen stellen zusätzliche Räum-
lichkeiten zur Verfügung, damit Förder-
schullehrkräfte, Sozialarbeiter oder Schul-
assistenten mit den Kindern arbeiten, auch
um den Kontakt zu ihnen nicht zu verlie-
ren.

Osterhues-Bruns: „Es ist gut, dass die
Grundschulen geöffnet bleiben dürfen“
Noch bis Ende Februar sollen in Niedersachsen
die derzeitigen Regeln für Schulen und Kitas in
weiterlaufen. Das heißt, dass lediglich für
Grundschüler und Abschlussklassen das Sze-
nario B mit Wechselunterricht gilt. Alle anderen
Schülerinnen und Schüler lernen vorerst weiter
von zu Hause aus. Die Präsenzpflicht ist weiter
ausgesetzt. Grundschullehrerin Eva-Maria
Osterhues-Bruns aus Otterndorf hält das „unter
pädagogischen Gesichtspunkten“ für richtig.
Wie sich Unterricht in Corona-Zeiten verändert
hat, welche Rolle digitale Medien in der
Grundschule spielen und was sie sich über die
Pandemiezeit hinweg wünscht, berichtet die
Vorsitzende des Grundschulverbandes Nieder-
sachsen im Interview mit Heike Leuschner.

Maskenpflicht, Präsenz- und Distanzunter-
richt im Wechsel, Arbeitsblätter, Videokon-
ferenzen – fühlen sich die Kinder eigentlich
noch wohl in der Schule unter Corona-Be-
dingungen?
Ich habe den Eindruck, dass die Kinder –
gerade jetzt – gern zur Schule kommen. Für
sie ist es wichtig, dass sie andere Kinder
treffen, soziale Kontakte aufnehmen, aber
auch die Beziehung zu den Lehrerinnen
und Lehrern beim Lernen.

Was halten Sie davon, dass in anderen Bun-
desländern die Grundschulen komplett
dicht sind, aber in Niedersachsen weiterhin
in Halbgruppen in den Klassenräumen un-
terrichtet wird?
Bildung ist Länderhoheit. In Bayern haben
Grundschüler generell mehr Pflichtstun-
den als in Niedersachsen, insofern ist
Schule auch ohne Corona nie gleich. Ich
glaube schon, dass man die Infektionszah-
len bei der Entscheidung über Schulschlie-
ßungen berücksichtigen sollte. Und diese
Zahlen sind in Niedersachsen geringer als
beispielsweise in Sachsen oder Bayern.

Sie selbst unterrichten an der Nordholzer
Grundschule. Wie viele Schüler besuchen die
Schule derzeit?
Durch den Wechselunterricht – eine Wo-
che Schule, eine Woche Homeschooling –
sind es eigentlich 50 Prozent, also rund 150
Kinder. Seit in Niedersachsen die Präsenz-
pflicht aufgehoben wurde, sieht es in den
einzelnen Klassen aber unterschiedlich
aus. Rückmeldung aus anderen Schulen in
Niedersachsen zeigen, dass es Klassen gibt,
in denen relativ viele Kinder fehlen, weil
die Eltern verstärkt von der Aufhebung des
Präsenzunterrichts Gebrauch gemacht ha-
ben. Über alle Klassen hinweg nutzen bei
uns vielleicht 10 bis 15 Prozent der Eltern
die Möglichkeit, ihre Kinder komplett zu
Hause zu lassen.

Seit 20. Januar dürfen Eltern entscheiden,
ob ihre Kinder zur Schule gehen. Was halten
Sie vom Aussetzen der Präsenzpflicht? Hät-
ten Sie sich eine klarere Vorgabe vom Land
gewünscht?
Schwierige Frage. Selbst unter den Wissen-
schaftlern gibt es unterschiedliche Meinun-
gen darüber, ob man Schulen offen halten
sollte oder nicht. So gesehen, kann ich die
medizinisch-virologische Sicht nicht wirk-
lich einschätzen.

Und aus pädagogischer Sicht?
Unter diesem Aspekt halte ich es für rich-
tig, dass die Schulen geöffnet bleiben und
die Kinder am Präsenzunterricht teilneh-
men. Wenn wir an den ersten Lockdown
zurückdenken, hieß es danach: Was bei ei-
nem erneuten Lockdown zuletzt geschlos-
sen werden soll, sind die Schulen und die
Kitas. Tatsächlich ist es aber so, dass die
Wirtschaft weiterläuft, Arbeitgeber ledig-
lich gebeten werden, ihre Beschäftigten im
Homeoffice arbeiten zu lassen. Und bei den
Schulen und bei den Kitas wurde erneut
ziemlich rigoros durchgegriffen. Im Grund-
schulverband gibt es da durchaus Kontro-
versen, weil wir als Pädagogen die medizi-
nische Seite nicht einschätzen können.
Aber einig sind wir uns darin, dass gerade
in den Grundschulen Kinder so viel Prä-
senzunterricht wie möglich brauchen. Von
daher ist es gut, dass die niedersächsischen
Schulen geöffnet bleiben dürfen.

Gibt es eine Tendenz, welche Eltern von der
Aussetzung der Präsenzpflicht eher Ge-
brauch machen?
Bei uns ist es gemischt. In der Gesamtschau
über die einzelnen Bundesländer hinweg
geht die Tendenz wohl eher dahin, dass El-
tern aus bildungsferneren Schichten ihre
Kinder vom Präsenzunterricht abmelden.

Warum ist das so?

Was bedeutet es an Mehrarbeit für die Leh-
rer, die Halbgruppen in der Schule zu unter-
richten und gleichzeitig viele Schüler mit
Wochenarbeitsplänen zu versorgen?
Organisatorisch ist es gerade für die
Grundschullehrkräfte eine große Heraus-
forderung, da wir neben der Begleitung des
Homeschoolings ja auch immer vor Ort im
Unterricht sind. Zusätzlich ist unsere Un-
terrichtsverpflichtung mit 28 Stunden in
der Woche am höchsten. Man macht alles
mehr oder weniger doppelt. Das ist auch
strukturell und zeitlich für Lehrkräfte eine
ziemliche Herausforderung. Wenn jetzt
aufgrund der fehlenden Präsenzpflicht
Schüler komplett von zu Hause aus lernen,
ist es noch eine zusätzliche Herausforde-
rung, da eine dritte Gruppe begleitet wer-
den muss. Organisatorisch wäre es leichter,
wenn wir alle im Szenario B, also im Wech-
sel aus Distanz- und Präsenzunterricht,
bleiben würden.

Wie kommen Grundschüler mit dem digita-
len Unterricht zurecht, und warum ist das
Streamen des Unterrichts in die Wohnzim-
mer der Kinder in Grundschulen nicht so
möglich wie in den weiterführenden Schu-
len?
Erfahrungen zeigen, dass Kinder Video-
konferenzen toll finden und es genießen,
dass sie die anderen Kinder sehen. Aber ge-

rade in den jüngeren Jahrgängen lässt die
Aufmerksamkeit schnell nach. Ein kom-
pletter Schulvormittag am Rechner wäre
einfach viel zu lang und zu anstrengend.
Ein anderer Grund ist die Methodik an
Grundschulen, die handlungsorientierter
ist und sich so von weiterführenden Schu-
len unterscheidet. Es ist schwierig, Lern-
spiele oder Stuhlkreise nach Hause zu
transportieren.

Gibt es denn genügend Tablets für die Kin-
der?
In unseren Verbandsgesprächen mit dem
Kultusministerium zeigt sich ein unter-
schiedliches Bild. Es gibt Kommunen und
Städte, die sich zügig um die Ausstattung
mit digitalen Endgeräten befasst und diese
auch besorgt haben. In vielen Städten und
Kommunen läuft die Ausstattung aber eher
zögerlich.

Es wird viel darüber diskutiert, wie man ver-
passten Unterricht nachholen kann. Wie
sieht es denn mit zusätzlichen Lernangebo-
ten, beispielsweise in den Ferien aus? Ist das
praktikabel?
Es gibt bestimmt vielversprechende Ansät-
ze, aber die Angebote müssen gut organi-
siert und strukturiert sein und didaktisch-
methodisch fundiert sein. Wenn sie nicht
auf einzelne Kinder zugeschnitten sind,
nützt es nur wenig. Es hat wenig Wert, nur
Arbeitsblätter zu kopieren, die die Kinder
abarbeiten. Das können sie auch zu Hause
machen.

Kann das Lernen unter Pandemiebedingun-
gen gravierenden Einfluss auf die gesamte
schulische Laufbahn haben?
Das denke ich nicht unbedingt. Alle Schu-
len wissen, dass wir uns gerade in einer
Ausnahmesituation befinden. Ich glaube
eher, dass es Auswirkungen auf die Persön-
lichkeit der Kinder hat. Wie sie lernen, wie
sie in der Schule auftreten, wie sie Gelern-
tes präsentieren können, inwieweit sie
selbstständig und auch gemeinsam mit an-
deren in der Gruppe arbeiten.

Es gibt Berichte von Ärzten, Schulpsycholo-
gen und dem Kinderschutzbund, die von ei-
ner Zunahme bei Depressionen, Fettleibig-
keit, Suchterkrankungen und leichten Ten-
denzen, was Gewalt gegen Kinder betrifft,
sprechen. Deckt sich das mit Ihren Beobach-
tungen?
Zum Teil. Mit der Sucht könnte auch eine
Spielsucht gemeint sein, das nehmen wir
schon bei einzelnen Kindern wahr. Auf je-
den Fall sind die Berichte der Grund, dass
wir vom Grundschulverband uns wün-
schen, die Schulen zu öffnen, so weit es das
Pandemiegeschehen zulässt. Je länger
Schulen geschlossen sind, desto schwieri-
ger wird es für die Kinder und auch für die
Familien. Die Kinder verlieren ihren Alltag.

Macht sich für die Interessen von Grundschulen stark: Eva-Maria Osterhues-Bruns, Vorsitzende des Grundschulverbandes Niedersachsen.
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nicht notgetan.
Wenige Augenbli-

cke vor dem Beschluss zum endgül-
tigen Bebauungsplan für den Alten
Fischereihafen in Cuxhaven lässt
sich der Fraktionsvorsitzende der
CDU/FDP-Gruppe Thiemo Röhler
vom AfD-Fraktionsvorsitzenden
provozieren und zu Aussagen hin-
reißen, die einmal mehr klar ma-
chen, wie schwer sich die Konser-
vativen mit dem Jahrhundertpro-
jekt tun. Der Fischereihafenumbau,
der von allen anderen Parteien uni-
sono als Leuchtturm gefeiert wird,
könnte weit über die Stadt hinaus-
strahlen und insbesondere dem
Tourismus neue Perspektiven bie-
ten. So vehement sie immer wieder
das Gegenteil behaupten, die
Schwarzen hadern noch immer mit
den Hafenplänen, vor allem ange-
sichts der Größenordnung.

Da will ein Cuxhavener Ge-
schäftsmann und Projektierer in
seiner Heimatstadt ein Investitions-
projekt von 200 Millionen Euro (in-
klusive Tor zur Welt) aus dem
Schlick einer Hafenbrache stamp-
fen und die sonst als unternehmer-
freundlich geltende CDU steht un-
unterbrochen auf der Bremse und
sucht nach Argumenten, die gegen
das Projekt sprechen? Was reitet
Thiemo Röhler und seine Partei-
freunde? Die Ablehnung könnte in
der Person von Norbert Plambeck
begründet sein, nach dem Motto,
da schwingt sich einer auf, ohne
unseren Segen etwas Großes auf
die Beine zu stellen, das eine Dyna-
mik entwickeln könnte, die wir po-
litisch nicht mehr einhegen kön-
nen. Ist es das? Geht es um die Fra-
ge, wer die Macht in der Stadt hat
oder in Zukunft behält? Oder ist es
tatsächlich, wie von Röhler vorge-
tragen, die Sorge, um die Bestands-
betriebe, die bei neuen Angeboten
im AFH ins Hintertreffen geraten
könnten?

D
as Argument verfängt na-
türlich im ersten Moment,
gerade jetzt, wo vielen
Betrieben wegen Corona

das Wasser bis zum Hals steht und
sie nicht wissen, wie es weiterge-
hen soll. Mit dieser Sorge zu spielen
und in letzter Minute ein Projekt
weiter verzögern zu wollen, wie es
Röhler mit dem Hinweis auf ein ge-
plantes Moratorium angedeutet
hatte, zeugt dagegen eher von poli-
tischer Kurzsichtigkeit. Denn wenn
der AFH seine hoffentlich positive
Wirkung entfalten wird, werden
wir alle längst gegen Corona
geimpft sein und wieder reisen dür-
fen. Die Chance, sich im bevorste-
henden Wahlkampf als Partei des
Fortschritts und der guten Ideen zu
präsentieren, hat die CDU mit dem
jüngsten Auftritt jedenfalls erst ein-
mal verspielt. Gunnar Wegener und
Oliver Ebken von der SPD haben
das Abseits gerne aufgegriffen und
sich als Spielmacher präsentiert,
zuständig für den Bereich Zu-
kunftsoptionen. Die Christdemo-
kraten werden sich jetzt zügig auf
die Suche nach einem neuen The-
ma machen müssen, um dem Wäh-
ler zu zeigen, dass die Partei tat-
sächlich gestalten und nicht nur
verhindern und bewahren kann.

Kommentar
Zum Beschluss
Alter Fischereihafen

Christdemokraten
bleiben Bremser
beim AFH

Zur Person

› Eva-Maria Osterhues-Bruns hat Lehramt für Pri-
marstufe mit den Fächern Deutsch, Mathematik und
Sport an der Westfälischen Wilhelms-Universität in
Münster studiert.

› Seit 1998 arbeitet die gebürtige Ahauserin an der
Nordholzer Grundschule, seit 2015 ist sie dort Konrek-
torin. Im Grundschulverband Niedersachsen engagiert
sich die 48-Jährige seit 2014; im vergangenen Jahr
wurde sie dessen Vorsitzende. Zu ihren Schwerpunkt-
themen gehören die Entwicklung einer inklusiven
Schule, jahrgangsübergreifendes Lernen und die Be-
gabungsförderung.

› Eva-Maria Osterhues-Bruns ist verheiratet und Mutter
eines 18-jährigen Sohnes. Mit ihrer Familie lebt sie in
Otterndorf.

Interview: Vorsitzende des Grundschulverbandes Niedersachsen über Corona-Auswirkungen

Zi tate

» Das geht so nicht, Du musst
da vorne hingehen!«
SPD-Ratsherr Gunnar Wegener im Rat
zum Kollegen Bernd Jothe (Die Grünen),
der feststellte, dass Zwischenrufe in ei-
ner Hybrid-Sitzung eben auch am Red-
nerpult gemacht werden müssen, damit
sie von allen gehört werden können.

» Nach wie vor melden sich
bei unserer Nachbarschaftshil-
fe-Hotline mehr Helfer als Hil-
fesuchende. Die Hilfsbereit-
schaft in dieser Stadt ist ein-
fach grandios.«
Oberbürgermeister Uwe Santjer.
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